
Streichender Nebel

Autor(en): Roelli, Hans

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 50 (1946-1947)

Heft 9

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-667529

PDF erstellt am: 09.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667529


bag im ©egenfaß ju manchen anbejcn 3nftrumen-
tern mie bie Haute/ bag ein arablfrîjeg 3nftrument
ift ober bie aug blbltfäfjefi gelten ftammenbe #arfe,
einmat nicht nach ©uropa eingeführt morben ift.
2ßle namhafte fforfcheir feftgeftellt haben, tft eg

ein ur-europälfdjeg Önftrument, bag gan? befon-
berg in SJlpenlänbern beheimatet ift. Db eg nun
fdjon .feit £fubalg Seiten eriftiert, tote ba unb

bort angenommen tolrb, ift eine offene ghage.
SOtit Sicherheit tann aber gefagt merben, baß ber

©t. ©atler SOtöndj Stotfer ber ©tammler, ber ein

bebeutenber 9Jtuftfer mar, bie gttïjer nfcbt nur ge-
fannt, fonbeim auch gefpxett hat. iïftancbe gither-
fpieter unb beren Slnßclnger glauben in ihm ben

älteften ihrer ©Übe 311 fef)en ,unb begtoegen ihn
alg ißatron ber mobernen gither berehren ju
tonnen.

3n alten Schriften mlrb atlerbingg mit bem

SBorte gither nicht tu en ig Sftißbraucf) getrieben,
©g toirb ba fojufagen jebeg beliebige ©aiten-On-

ftrument mit Bither bejel,cfynet. ©hon in ber 331-

belüberfeßung trifft man trneberhoit bag SD3ort

gltljer, obmoßl bamit eine #arfe, ein fßfalter ober

ein anbereg 3nftrument gemeint ift, nur nicht

unfere gither. 2lud) in ber ißoefie ift ber Sftame

gither bie Sjejefthnung für allerlei Snftrumente.
3n ber beutfdjen überfeßung (aug bem italieni-
fd>en) bon ÏÏRojartg „©on guan" heißt eg:

,,.f}orth auf ben i^lang ber gither", toomit bag

berühmte 3Jhanbollnenftänbd)en gemeint ift. j?ör-

ner unb Henau fpredfen in ihren ©ebidjten bon

ber 3ithe;r unb meinen bamit bie ©itarre unb

bie Haute, bie fie felbft gefpielt haben. Unb im

„ffauft" ruft SJlepßlfto „bie gither ift entjtoel"
unb fchleubert eine Haute in bie ©de.

3n beutfhen Hanben mar ber Htame gither
alfo fehr bolfgtümlih, fo baß man bamit jebeg

gupfinftrument 3U bejekßnen pflegte. Slug irgenb
einem ©runbe ift eg bann aber aug ber SJtobe

gefommen, nicht juleßt meil bie H'omponiften

für bag hnftjcument ni<f)t 3U fd>relben mußten.
3n ben letzten galjrjenten hat bag hnftrument

in jeber Sßejleljung einen Sluffcßmung befommen.

©ne ganse 91eif)e i?omponiften haben in djarafte-
riftifher Slrt mufiMlfd) unb fünftlerifh mert-
Polle Hiteratur gef,hoffen, bie audj in Serbin-
bung mit ©treltf)lnft|cumenten unb 33Iäfern ber

gither abmehflunggreihe SOloglicfjfeiten gibt.
Hlnberfeitg hat man audj mäßrenb beg legten

fjahïhunbertg gltbern gebaut, bie gemäß ihrer

33efaltung unb Stimmung bem ©treiihquartett
entfpcehen. 2>er gufammenflang eineg folhen
githerquartettg ift feljr reigPott unb entbehrt nicht

gemiffer bellfater i?langfd)onl)elten.

SBoßer ftammt nun bie gither? £>en Urfprung
finbet man in bem mittelalterlichen beutfhen

©heithols, bag fid) über bielerlei formen 3ur
heutigen i^onsertgxther entmiefelt hat. ©harafte-

riftifh für bie mirflthe gither in allen ihren ©nt-
micflunggftufen ift bag 9Jterlmal, baß fie liegenb

gefpielt mirb, im @egenfat3 3U anberen hnftru-
mentenfoicmen, bie im Slrme ober im ©hoße ge-
halten merben.

B. S.

HANS ROELLI

Der Nebel streicht im Tal,

ein stolzer Baum wird fahl —
der Nebel streicht ums Haus

und löscht die Fenster aus.

Die weisse Strasse sinkt,

ich höre nur noch Hufe

und fernher Hunderufe -—

der späte Tag ertrinkt.

Nun holt ein dichter Schleier

auch mich am Hügel ein,

und Wiese, Wald und Weiher,

sie scheinen eins zu sein.

An diesem nicht Bestehn

formt sich kein Bild und Wille.

Ich gehe durch die Stille

und lasse mich verwehn.
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das im Gegensatz zu manchen andern Instrumen-
ten, wie die Laute, das ein arabisches Instrument
ist oder die aus biblischen Zeiten stammende Harfe,
einmal nicht nach Europa eingeführt worden ist.

Wie namhafte Forschqc festgestellt haben, ist es

ein ur-europäisches Instrument, das ganz beson-

ders in Alpenländern beheimatet ist. Ob es nun
schon feit Iubals Zeiten existiert, wie da .und

dort angenommen wird, ist eine offene Frage.
Mit Sicherheit kann aber gesagt werden, daß der

St. Galle? Mönch Notker der Stammler, der ein

bedeutender Musiker war, die Zither nicht nur ge-
kannt, sondern auch gespielt hat. Manche Zither-
spieler und deren Anhänger glauben in ihm den

ältesten ihrer Gilde zu sehen und deswegen ihn

als Patron der modernen Zither verehren zu

können.

Ln alten Schriften wird allerdings mit dem

Worte Zither nicht wenig Mißbrauch getrieben.
Es wird da sozusagen jedes beliebige Saiten-In-
strument mit Zither bezeichnet. Schon in der Bi-
belübersetzung trifft man wiederholt das Wort
Zither, obwohl damit eine Harfe, ein Psalter oder

ein anderes Instrument gemeint ist, nur nicht

unsere Zither. Auch in der Poesie ist der Name

Zither die Bezeichnung für allerlei Instrumente.
In der deutschen Übersetzung (aus dem italien!-
schen) von Mozarts „Don Juan" heißt es:

„Horch auf den Klang der Zither", womit das

berühmte Mandolinenständchen gemeint ist. Kör-
ner und Lenau sprechen in ihren Gedichten von

der Zither und meinen damit die Gitarre und

die Laute, die sie selbst gespielt haben. Und im

„Faust" ruft Mephisto „die Zither ist entzwei"
und schleudert eine Laute in die Ecke.

In deutschen Landen war der Name Zither
also sehr volkstümlich, so daß man damit jedes

Zupfinstrument zu bezeichnen pflegte. Aus irgend
einem Grunde ist es dann aber aus der Mode
gekommen, nicht zuletzt weil die Komponisten

für das Instrument nicht zu schreiben wußten.

In den letzten Iahrzenten hat das Instrument
in jeder Beziehung einen Aufschwung bekommen.

Eine ganze Neihe Komponisten haben in charakte-

ristischer Art musikalisch und künstlerisch wert-
volle Literatur geschaffen, die auch in Verbin-
dung mit Streichinstrumenten und Bläsern der

Zither abwechslungsreiche Möglichkeiten gibt.
Anderseits hat man auch während des letzten

Fahrhunderts Zithern gebaut, die gemäß ihrer

Besaitung und Stimmung dem Streichquartett
entsprechen. Der Zusammenklang eines solchen

Zitherquartetts ist sehr reizvoll und entbehrt nicht

gewisser delikater Klangschönheiten.

Woher stammt nun die Zither? Den Ursprung

findet man in dem mittelalterlichen deutschen

Scheitholz, das sich über vielerlei Formen zur
heutigen Konzertzither entwickelt hat. Charakte-

ristisch für die wirkliche Zither in allen ihren Ent-
Wicklungsstufen ist das Merkmal, daß sie liegend

gespielt wird, im Gegensatz zu anderen Jnstru-
mentenfoicmen, die im Arme oder im Schoße ge-
halten werden.

n. 8.

Uä.558 «OLIMI

Der klsbel streicht im. Nul,

ein stolzer Baum v?ir6 kulil —
6er Plekel streielit ums Iluus

nn6 loselit 6is Neuster aus.

Die tveisss Ltrasse sinkt.

!et> köre nur nocli Huke

un6 ternker Hun6erule -—

6er Ssiute lux- ertrinkt.

twn Imlt ein 6ieltter Lctileier

uuelr micli um Hügel ein,

un6 tViese, IVulcl uu6 tVeiüsr.

sie scheinen eins ?u sein.

Nn 6iesein nielit öestslin

lormt sieli kein LN6 un6 IVille.

teli geke 6urclt 6ie Ztille

un6 lasse miclr vertvelm.
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